
24� HERDER KORRESPONDENZ  7/2024

ESSAY

Otto Kallscheuers Geschichte des Papsttums

Radikale Zweiweltlichkeit
Zweitausend Jahre auf eintausend Seiten – Otto Kallscheuer hat ein fulminantes Werk 
über die Geschichte des Papsttums vorgelegt. Mit Blick auf die Gegenwart lässt sich daraus 
so einiges lernen, nicht zuletzt, dass es eine Institution wie die römisch-katholische Kirche 
immer noch braucht, wenn auch nicht in ihrer gegenwärtigen Gestalt. VON TINE STEIN

D iese Geschichte des Papsttums 
kommt mit einem großen Auftritt 
daher, fast wie das Brausen vom 

Himmel, das in der Apostelgeschichte 
als Initiation des Geburtstags der Kir-
che beschrieben wird, den Christen 
alljährlich im Pfingstfest feiern. Denn 
dieses Buch kann den Kopf der Lese-
rin so vielstimmig füllen, dass sie sich 
erinnert fühlen mag an die Geschichte 
vom Heiligen Geist, der durch das Haus 
wehte, in dem die Jünger saßen, und sie 
sodann in vielen Sprachen predigen und 
von allen verstanden werden konnten.
Otto Kallscheuer, Philosoph, Publizist 
und Politikwissenschaftler, bringt in 
„Papst und Zeit. Heilsgeschichte und 
Weltpolitik“ (Berlin 2024) sein Thema 
in vielen Sprachen zum Klingen: Er ver-
bindet in dieser theoretisch-orientierten 
Problemgeschichte des Papsttums die 
realhistorische Analyse mit einer Inter-
pretation der theologischen Semantik 
auf der Basis sozialwissenschaftlicher 
Fragestellungen, meidet dabei aber den 
Jargon jeder der hier auf ihre Forschung 
ausgewerteten Disziplinen. So können 
Theologinnen wie Soziologen, Politik-
theoretikerinnen wie Historiker, Agnos-
tikerinnen wie Skeptiker und natürlich 
auch Gläubige wie Ungläubige nach-
vollziehen, wie sich aus einer jüdischen 
Sekte, die sich um einen Wanderpredi-
ger scharte, in bald zweitausend Jahren 
eine weltumspannende Institution mit 
1,36 Milliarden Mitgliedern entwickelt 
hat, an deren Spitze ein Vertreter steht, 
der zu den bekanntesten Menschen der 
Welt gehört. 

Es ist erstaunlich, dass diese einma-
lige Institution nicht längst in einem 

Sonderforschungsbereich oder einem 
internationalen Graduiertenkolleg zu 
einem gemeinsam von Theologie und 
Sozialwissenschaften intensiv bearbei-
teten Thema geworden ist. Denn die 
römisch-katholische Kirche ist nicht 
nur die größte Religionsgemeinschaft 
der Welt, sondern stellt in räumlicher 
und zeitlicher Dimension auch alles in 
den Schatten, was in der Weltgeschich-
te an politischen Ordnungen zu finden 
ist. Das Römische Reich kannte zwar ein 
begehrtes – und exklusives – Bürger-
recht, währte aber längst nicht so lang. 
Und die Vereinten Nationen sind zwar 
global organisiert, weisen aber keine 
belastbare inhaltliche Integration ihrer 
Mitglieder auf, da die Idee universeller 
Menschenrechte und die Friedensver-
pflichtung als Gründungsimpulse von 
der Mehrheit nicht mehr getragen wer-
den, wenn denn die entsprechenden 
Dokumente ohnehin nicht nur aus tak-
tischen Gründen unterzeichnet wurden. 

Vom Sinn und Unsinn  
des Katholischen
Nur: Braucht die Weltpolitik überhaupt 
eine Institution, die zwar Menschen-
rechte und Menschenwürde in ihrer 
eigenen Semantik, nämlich mit der bi-
blischen Schöpfungsgeschichte und der 
Menschwerdung Gottes, konzeptionell 
einholen kann, aber nicht auf ihre ei-
gene Struktur anwendet? Und wie kann 
die Kirche als glaubwürdiger moral en-
trepreneur agieren, wenn doch das mo-
ralische Kapital, das ihr als Basis für die 
Befriedung von internationalen Kon-
flikten oder Bürgerkriegen zugeschrie-
ben werden muss, zusehends erodiert 

angesichts der sexualisierten Gewalt, 
die Kleriker Schutzbefohlenen angetan 
haben, zumal die Verbrechen aus Grün-
den der Kirchenräson von den lokalen 
Bischöfen und ihren Beamten vertuscht 
worden sind und auch vom Bischof von 
Rom und seinem Stab lange Zeit nicht 
gesehen werden wurden? 

Wer die Lektüre dieses fast 1000 Seiten 
umfassenden Wälzers durchhält und 
dabei auch den rund 250 Seiten starken 
wissenschaftlichen Apparat zurate zieht, 
wird sich ein eigenes Urteil auf diese 
Fragen bilden können. In sechs großen 
Schritten durchwandert der Autor die 
Geschichte des Papsttums, betitelt mit 
„Corpus“ für das frühe Christentum, 
„Imperium“ für die enge Verflech-
tungsgeschichte der Kirche im und mit 
dem Römischen Reich, „Saeculum“ für 
die neue Situation einer Pluralität von 
souveränen Staaten als Gegenüber und 
einer gespaltenen Christenheit, „Or-
bis“ für die Entwicklungen im 19. und 
20.  Jahrhundert, „Pontifex“ für den 
Papst in dieser unserer Zeit und schließ-
lich „Pax Vobiscum“ für das vielfältige 
Wirken des Papsttums in der internati-
onalen Politik. 
Das Urteil des Autors ist verhalten posi-
tiv, auch wenn ihm als Zeitgenossen die 
bestenfalls als ambivalent zu bezeich-
nenden Reaktionen des Vatikans – im 
Unterschied zu den Stellungnahmen 
des Lateinischen Patriarchen von Jeru-
salem – nach dem Angriff der Terroror-
ganisation Hamas auf Israel am 7. Ok-
tober 2023 die Zornesröte ins Gesicht 
getrieben haben muss. Er beendet sein 
Buch auf den letzten Seiten mit einem 
von seiner Erschütterung zeugenden 
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Klagelied über dieses seit dem Holocaust wohl 
furchtbarsten Pogrom an den Angehörigen des 
„älteren Brudervolks“ (Papst Johannes Paul II.) 
und fragt sich, ob der Vatikan seit dem Schwei-
gen von Pius XII. zum Holocaust eigentlich 
nichts gelernt habe. Trotz solcher Defizite und 
vieler weiterer politischer Irrtümer, moralischer 
Fehltritte, performativer Selbstwidersprüche und 
trotz des unendlichen Leids, das junge, alte, weib-
liche, nicht westliche und andere Menschen von 
Repräsentanten dieser Institution durch die Jahr-
hunderte erfahren mussten, worauf Kallscheuer 
in dem Durchschreiten der jahrhundertelangen 
Geschichte auch eingeht, wird die katholische 
Kirche hier als eine einmalige Erscheinung der 
Weltgeschichte angesehen, die dem 
Autor Bewunderung abnötigt. Das 
setzt eine gewichtige erkenntnislei-
tende Prämisse voraus. 
Für Kallscheuer ist entscheidend, 
dass es sich bei dem katholisch-re-
ligiösen Komplex nicht nur um ein 
gedankliches Konstrukt im Sinne 
einer Weltanschauung oder eines 
Theoriegebäudes handelt, auch 
wenn aus dem christlichen Liebes-
gebot eine ausdifferenzierte Ethik 
erarbeitet worden ist und die unter-
schiedlichen biblischen Aussagen 
in eine umfassende systematische 
theologische Dogmatik überführt 
worden sind. Vielmehr stellt die 
katholische Kirche darüber hinaus eine komplex 
verfasste Gemeinschaft dar, die rechtlich struk-
turiert ist und einen eigenen Verwaltungsstab 
aufweist, mit dessen Hilfe zeichenhaftes Handeln 
vorgenommen werden kann, das einen Bogen 
zur Transzendenz schlägt. 
Damit sind schon die wesentlichen Erfolgsfakto-
ren angesprochen, die sich in einer für menschli-
che Organisationen paradox anmutenden Qua-
lität bündeln lassen: sie ist auch himmlischer 
Natur. Es kommen in der katholischen Kirche 
irdische und himmlische Momente zusammen. 
In dieser radikalen Zweiweltlichkeit liegt der 
Schlüssel zum Verstehen des Papsttums, so die 
zentrale These des Buchs. 

Zunächst bezieht die katholische Kirche wie 
alle christlichen Religionsgemeinschaften ihre 
wesentliche Botschaft aus einer himmlischen 
Quelle, nämlich der Aussicht auf eine verheißene 
Erlösung. Sie geht einher mit einer universalisti-
schen und inklusiven Geschwisterlichkeitsethik. 
Denn das Reich Gottes bricht bereits für jene an, 
die dem jesuanischen Beispiel eines Lebens vol-
ler Liebe und Güte folgen. Die Aussicht ewiger 
Erlösung im himmlischen Jerusalem verändert 

den Blick auf die Zeit und damit das Weltverhält-
nis in grundstürzender Weise. 

Otto Kallscheuer spricht dies bereits mit dem Ti-
tel „Heilsgeschichte und Weltpolitik“ an, der auf 
einen Klassiker der Geistesgeschichte anspielt. In 
„Weltgeschichte und Heilsgeschehen. Die theo-
logischen Voraussetzungen der Geschichtsphi-
losophie“ kennzeichnete Karl Löwith, der 1934 
wegen seiner jüdischen Herkunft aus Deutsch-
land emigrieren musste, das moderne westliche 
Zeitverständnis als jüdisches und christliches 
Erbe. Danach situieren wir uns in der Zeit, die 
nicht zu einem Punkt zurückkehrt, um von dort 
in einem ewigen Kreislauf wieder von Neuem zu 

beginnen, sondern wir denken uns 
somit in einem Zeitkontinuum mit 
einer Vergangenheit, in einer Ge-
genwart und mit Aussicht auf Zu-
kunft. Dass wir dabei, wie Löwith 
sagt, „überhaupt die Geschichte im 
ganzen auf Sinn und Unsinn hin 
befragen“, setzt geistesgeschichtlich 
die eschatologische Vorstellung der 
Erwartung eines das Gottesreich 
verheißenden Messias voraus. Die 
Gegenwart wird zu einer Zwischen-
zeit mit Aussicht auf Endzeit – eine 
Zukunftserwartung, die erzähle-
risch im letzten Buch der Bibel 
von Johannes von Patmos ausge-
schmückt worden ist. 

Die Existenz der christlichen Kirche, so Kall-
scheuer, ist die Antwort auf die Apokalypse und 
zugleich die Alternative zur Apokalypse, die als 
Institution in die Ordnung der Welt eingestiegen 
sei. Kallscheuers Verständnis des Papsttums legt 
den (himmlischen) eschatologischen Kern in sei-
ner Bedeutung für die Geschichte der (irdischen) 
Institution Kirche und des Papsttums frei, die 
ihre Aufgabe in der Heilsgeschichte zu spielen 
hat, was enorme Implikationen für Gesellschaft 
und Politik nach sich zieht. 

Allein dass sich im ersten Jahrhundert aufgrund 
des universellen Heilsversprechens bei den ent-
stehenden christlichen Gemeinden das vormals 
verbindende Verständnis eines partikularen 
Volkes zugunsten eines völlig neuen Gemein-
schaftsverständnisses transzendiert, zeigt die 
weltgeschichtliche Veränderung an. Diese weder 
ethnisch noch politisch definierte Gemeinschaft 
steht allen Menschen unabhängig von ihrer Her-
kunft offen, sodass sich die vielen Völker in der 
Idee des einen Volkes Gottes integrieren können, 
als „eschatologisch ausgerichtete Gemeinschaft 
der Bürger Gottes, die sich als sakramentale Ge-
meinde konstituiert“. Denn es wird in der Taufe 
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eine neue Form der Mitgliedschaft an-
geboten. 
Mit der Taufe ist das Konzept der Sak-
ramente als, in den Worten Kallscheu-
ers, „mobile Fundamente“ aufgerufen, 
die eine Verbindung der individuellen 
Lebenswelt zur Transzendenz darstel-
len und zugleich die Gemeinschaft als 
Teilhabe der Gläubigen an der rituell 
vergegenwärtigten Präsenz des Erlösers 
im Sakrament der Eucharistie begrün-
den. Die Teilnahme am Abendmahl 
konstituiert Identität in der Präsenz des 
Herrn, was für den Autor der entschei-
dende Punkt ist, um das Überleben die-
ser religiösen Gemeinschaft zu erklären. 
Sakramente sind nur dann konstitutiv 
wirksam, tun also nur dann das, was sie 
darstellen (Thomas von Aquin), wenn sie 
nicht auf diese Funktion reduziert wer-
den, sondern wirklich geglaubt werden. 
Obwohl also diese Institution so voller 
Form und Struktur, Dogmen und Recht 
ist, dass Max Weber sie als eine dem Staat 
vergleichbare Herrschafts-„Anstalt“ ge-
kennzeichnet hat, hat sie offensichtlich 
mit den Sakramenten einen Resonanz-
raum zum Unverfügbaren zum Klingen 
gebracht, der sie als Gemeinschaft von 
Gläubigen integriert. 

Müssen es der Sakramente aber sieben 
sein? Kallscheuer diskutiert dies nicht 
nur theologiegeschichtlich (Beichte, 
Ehe), sondern auch vor dem Hinter-
grund der gegenwärtigen Herausfor-
derungen, die sich angesichts des Per-
sonalmangels und der Widersprüche 
aufgrund der empirischen Lebenswirk-
lichkeit einstellen, wie in der Frage nach 
der Kommunion für wiederverheiratete 
Geschiedene. Er plädiert für eine Kon-
zentration auf Taufe und Eucharistie als 
die beiden Kern-Sakramente und rät, 
als weiteren kirchlichen Beistand für die 
Statuspassagen des Lebens zu einem tie-
feren Verständnis von Sakramentalien 
zu gelangen. 
In jedem Fall müssen Sakramente sta-
bil und profiliert gespendet werden 
können. Das wird von der auf Gehor-
sam verpflichteten institutionellen 
Leistungselite garantiert, der das Mo-
nopol auf Spendung der Sakramente 
zukommt. Als ein roter Faden zieht 
sich daher die Entwicklungsgeschichte 
des Klerus mit dem Papst als obersten 
Kleriker durch das Buch. Kallscheuer 

ruft unter anderem in Erinnerung, dass 
es sowohl bei der Reformbewegung, die 
vom Kloster Cluny im 10. Jahrhundert 
ihren Anfang nahm, als auch in der 
Gregorianischen Revolution als einem 
Wendepunkt in der Geschichte des 
Papsttums darum ging, die Integrität 
der evangelischen Botschaft gegen Kor-
ruption zu verteidigen. Die Forderung 
nach verpflichtender Ehelosigkeit zeigt 
sich primär funktional begründet, um 
nicht den Verlockungen einer innerfa-
miliären Ämterweitergabe an die eigene 
Nachkommenschaft zu erliegen. Und 
dass der Bischof von Rom und nicht die 
weltlich-politischen Führer das Recht 
haben sollen, Bischöfe einzusetzen, be-
gründete sich darin, die Unabhängigkeit 
der Kirche gegenüber äußeren Mächten 
sicherzustellen. 
Dabei kommen allerdings durchaus sei-
tens der religiösen Akteure politische 
Qualitäten zum Tragen: Gregor VII. war 
mit seiner Forderung im Investiturstreit 
auch deswegen erfolgreich, da er, wie 
der Autor ausführt, als ein wahrer Re-
volutionär agiert hat, intellektuell zwar 
nicht so brillant wie Leo Trotzki, aber 
von einer Entschiedenheit und Durch-
setzungskraft wie Wladimir Iljitsch Le-
nin, der etliche Jahrhunderte später die 
Oktoberrevolution vorangetrieben hat. 

Klerikale Kirchenvergottung
Die Autonomiebehauptung der Kirche 
und der besondere Status des Klerus 
sind also theologischer Natur, um den 
Auftrag der Vermittlung des Heils in 
dieser Welt frei von politischen Op-
portunitäten und von Anfechtungen 
des Menschlich-Allzumenschlichen 
erfüllen zu können. Zugleich liegt in 
dem Selbstverständnis eines heiligen 
Auftrags und der heiligen Gestalt auch 
eine große Versuchung, wie Kallscheu-
er durch die Jahrhunderte hinweg im-
mer wieder zeigt, auf die Spitze getrie-
ben im Ersten Vatikanum. Es reicht an 
Kirchenvergottung heran, dass viele 
Kleriker, vor allem im Vatikan, auch 
heute noch, trotz der lehramtlichen 
Wende des Zweiten Vatikanums, die 
Papst Paul VI. durch großes diplomati-
sches Geschick vorangetriebenen hatte, 
die Kirche als eine Art mystischen Leib 
verstehen, in dem alle Dimensionen 
verschmolzen sind: die institutionelle 
Natur, die juristische Person, die mo-

ralische Körperschaft. Demnach ver-
tritt die Kirche hier auf Erden wie ein 
zweiter Christus dessen Stelle und der 
Papst handelt als Haupt dieser Gott
vertretungsagentur. 

Die deutsche Reformbewegung des Sy-
nodalen Wegs hat ein solches Selbstver-
ständnis mit den damit einhergehenden 
institutionellen Strukturen des Klerikalis-
mus für die sexualisierte Gewalt und de-
ren Vertuschung verantwortlich gemacht 
und ebenso für den Reformstau hin-
sichtlich dieser überkommenen Struk-
turen und Ämterordnung. Auch wenn 
der Autor erkennbar Sympathien für die 
Forderungen nach einer grundlegenden 
Reform hegt – Reform im wohlverstan-
denen Sinne einer Rückkehr zu den lan-
gen Traditionslinien gemeinschaftlicher 
Entscheidungsverfahren und flexibler 
Ämterstrukturen, über die dieses Buch 
ebenfalls glänzend informiert –, so ist er 
zugleich aufgrund seiner umfassenden 
Kenntnis der machtpolitischen Verhält-
nisse in der Weltkirche skeptisch, was die 
Erfolgsaussichten angeht.

Vom Papst und vom Populismus
Und um Machtpolitik geht es in den Rän-
kespielen der Kardinäle und geistigen 
Bewegungen, die sich wie immergrüner 
Efeu um den Stuhl Petri schlingen. Die 
Analyse der vielen Konflikte im Vatikan 
und in der Weltkirche, die hier kundig 
ausgebreitet werden, zeigt: der Juris-
diktionsprimat, der den Papst in dieser 
Wahlmonarchie mit unumschränkter 
Macht ausstattet, steht nur auf dem Pa-
pier des Codex Iuris Canonici. Ob der 
Amtsinhaber damit auch etwas gestalten 
kann, steht auf einem anderen Blatt, das 
der Autor als Politikwissenschaftler zu 
dechiffrieren weiß. 
Es handelt sich, wie auch in der weltli-
chen Politik, letztlich um eine Melange 
aus Strukturen, Persönlichkeit, Unter-
stützung im Volk und bei den Eliten 
und nicht zuletzt auch um die Kontin-
genz von Ereignissen, auf die selbst ein 
Papst keinen Einfluss hat, die allesamt 
für den Führungserfolg verantwortlich 
sind. Wobei: Auf einige welthistorische 
Ereignisse wie etwa den Fall der Ber-
liner Mauer hatte der Papst durchaus 
entscheidenden Einfluss. 
Die Kirche sei keine religiöse Nicht
regierungsorganisation, hat der amtie-
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rende Papst unterstrichen. Franziskus 
hat seine politische Sozialisation, wie 
Kallscheuer treffsicher darlegt, im ar-
gentinischen Populismus erfahren. Jor-
ge Bergoglio weiß diese Mobilisierungs-
technik und alle möglichen weiteren 
politischen Kniffe entsprechend einzu-
setzen. Entweltlichung und politische 
Abstinenz bilden nicht das Programm 
von Franziskus, der mit der Enzyklika 
„Laudato Si“ ein ökologisches Manifest 
geschrieben hat, und der sich also im 
Übrigen inhaltlich nicht immer als po-
pulistisch zeigt, denn die ökologische 
Frage ist ja das Gottseibeiuns der po-
pulistischen Internationale. Aber sein 
politischer Stil ist der eines Populisten: 
Eliten können etwas aushandeln, etwa 
einen Verhandlungsfrieden zwischen 
Russland und der Ukraine, und Israel 
soll eine Waffenruhe einhalten, ohne 
den Terror der Hamas als das zu be-
zeichnen, was er ist. 
Demgegenüber sind die deutschen Bi-
schöfe in ihrer Kommunikation klarer, 
wenn sie dazu aufrufen, sich als Chris-
ten nicht mit der AfD gemein zu ma-
chen (vgl. HK, April 2024, 9–10). Es 
gelingt in dieser Erklärung zu begrün-
den, dass die Positionen eines völki-
schen Nationalismus nicht nur mit dem 
Christentum unvereinbar sind, sondern 
eben auch eine Bedrohung von Würde, 
Freiheit und Demokratie darstellen.

Wir leben in wahrhaft kritischen Zei-
ten. Wir müssen zwei existenzielle 
Herausforderungen zugleich meistern: 
Wir müssen uns sehr anstrengen, um 
die natürlichen Lebensgrundlagen 
und die normativen Grundlagen eines 
Lebens in Freiheit und Sicherheit zu 
bewahren. Das fordert sowohl uns als 
Einzelne als auch alle Institutionen he-
raus, auch die Kirche. Diese Anforde-
rung legt die Umrisse eines legitimen 
Korridors für die möglichen, aber auch 
notwendigen Bewertungen und Emp-
fehlungen des politischen Weltenlaufs 
für kirchliche Autoritäten, zumal des 
Papstes, frei.
Zu Ende des ersten Jahrtausends ging 
es darum, das Papsttum aus dem Sumpf 
italischer Intrigen zu ziehen und zu ei-
ner richtungsweisenden normativen 
Macht und ordnungspolitischen Größe 
zu entwickeln, wie Kallscheuer span-
nend wie in einem Krimi und analytisch 

messerscharf darstellt. Wird Franziskus, 
wie einst seine Vorgänger, auch ein so 
großes politisches Geschick zeigen, dass 
es ihm gelingt, die Kirche aus der gegen-
wärtigen Krise zu führen und dabei die 
weltkirchliche Einheit wie die evangeli-
sche Botschaft im Lichte des Aggiorna-
mentos bewahren? 
Auch wenn der Demografie zufolge die 
Zukunft der katholischen Kirche in Af-
rika, in Lateinamerika und Asien liegt 
und eher nicht im alt(ernd)en Westen, 
sollte man den westlichen Teil der Kir-
che nicht zu schnell abschreiben. Wo-
hin geht die Reise? Der Geist weht be-
kanntlich, wo er will, und mit genügend 
Gottvertrauen wird er dabei helfen, dass 
sich die kulturellen und menschlichen 
Ressourcen Bahn brechen können. 

Ist das Christentum bei seiner Wande-
rung durch die Zeit überhaupt auf das 
Papsttum angewiesen? Wenn gilt, dass 
das Proprium der Kirche die radikale 
Zweiweltlichkeit ist, und wenn die Aus-
sicht auf Erlösung in der Ewigkeit sich 
auf das Diesseits auswirkt, indem das 
Gottesreich für jene bereits anbricht, 
die sich von der Botschaft berühren 
lassen und die entsprechend in Liebe 
und mit Güte im irdischen Feldlazarett 
handeln – wozu braucht es dann eine 
Institution? Eine Institution zumal, die 
schon in ihrer Gründungsgeschichte 
der vermeintlichen apostolischen 
Sukzession nur auf einem Konstrukt 
beruht, deren Oberhirten sich hin-
sichtlich ihrer moralischen Integrität 
nur allzu häufig mehr als zweifelhaft 
verhalten haben und die an heftigen 
performativen Selbstwidersprüchen 
zwischen ihrer Botschaft und der eige-
nen Struktur leidet?
Es wird einer Erneuerung bedürfen, 
einer Reformation im Wortsinne, die 
nicht zu einer Spaltung, sondern einer 
neuen pluraleren katholischen Kirche 
führt, irgendwo zwischen Maria 2.0, 
St. Egidio und Weltsynode bei gleich-
zeitiger subsidiärer Behauptung tradi-
tionalistischer Strukturen und grund-
legender Öffnung zur Ökumene. Aber 
ohne eine Institution als Verankerung 
in Raum und Zeit, in der sich Himmel 
und Erde begegnen können, geht es 
wohl nicht. Das kann man lernen aus 
dieser einmaligen Geschichte des Papst-
tums von Otto Kallscheuer. ■

Katholische Kirche 

Neuer Bischof 
in Osnabrück 
Papst Franziskus hat Dominicus 
Meier nach der Wahl durch das 
Domkapitel zum neuen Bischof 
von Osnabrück ernannt, wie Ende 
Mai bekanntgegeben wurde. Meier 
folgt auf Franz-Josef Bode, der Ende 
Januar 2023 seinen Verzicht auf den 
Osnabrücker Bischofsstuhl erklärt 
hatte. Bode hatte die Leitung der Di-
özese 1995 übernommen und war 
nach Versäumnissen im Umgang 
mit sexuellem Missbrauch sowie 
gesundheitsbedingt zurückgetreten.
Der 64-jährige Meier war seit 2015 
Weihbischof in Paderborn. Der Bene-
diktiner stammt aus dem Sauerland, 
gehört der Abtei Königsmünster 
an und habilitierte im kanonischen 
Recht. An der Ordenshochschule der 
Pallottiner unterrichtete Meier Kir-
chenrecht, bevor er 2001 zum Abt 
von Königsmünster gewählt wurde. 
Von 2013 bis 2022 bekleidete Meier 
das Amt des Offizials im Erzbistum 
Paderborn. Im Jahr 2021 wurde er 
als Richter an die Apostolische Si-
gnatur berufen. Derzeit ist Meier 
auch stellvertretender Vorsitzender 
der Migrationskommission (XIV) 
der Deutschen Bischofskonferenz 
und Beauftragter für die Gläubigen 
der mit Rom unierten Kirchen. Die 
Einführung des neuen Bischofs soll 
am 8. September im Osnabrücker 
Dom stattfinden.
In seiner ersten Ansprache an die 
Gläubigen in Osnabrück verwies 
Meier auf seine Ordenszugehörig-
keit. Dabei betonte er die Bedeu-
tung der Gemeinschaft: „Die Ver-
antwortung aller und die Teilhaber 
aller an Entscheidungen haben bei 
Benedikt einen großen Stellenwert. 
Aufeinander hören, miteinander 
diskutieren und um gute Entschei-
dungen zu beten, diese synodalen 
Strukturen sind bei uns Benedikti-
nern eine Grundvoraussetzung für 
das Gelingen von Gemeinschaft.“ 
� Fabian Brand




